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Fünßehntes Capitel .

Der Tag des Feſtes war gekommen . Roland ritt

mit Prancken voraus , Sonnenkamp fuhr mit dem Ban⸗

quier , Erich mit Clodwig . Der Tag war ſonnig , aber

nicht zu heiß . Eine bunte Geſellſchaft ſtieg auf der

Höhe aus den Wagen und wandelte den Waldweg hinab

nach dem Thal .

Erich verſuchte es , von der Adelserhebung Sonnen⸗

kamps zu ſprechen , aber ſofort fiel Clodwig ein und

verwehrte ihm mit einer gewiſſen väterlichen Strenge ,

ſich zu dieſer Sache in Beziehung zu bringen . Zum

erſten Mal war etwas in dem Blicke Clodwigs , das

Erich nicht verſtand . Schweigend gingen ſie des Weges .
Als ſie im Thale ankamen , nahm Sonnenkamp

Erich bei Seite und fragte haſtig , wie das Gutachten

Clodwigs laute . Erich erwiderte , daß Clodwig jede

Beſprechung der Sache ablehne .

„ Ich danke Ihnen — danke Ihnen ſehr, “ ſtieß
Sonnenkamp hervor ohne erſichtlichen Grund .

Am Ufer des Waldbaches im Hans⸗Heilingthal hatte

Joſeph die Tafel geordnet , Sonnenkamp hatte nur noch

einige Kleinigkeiten hinzuzufügen . Die Geſellſchaft , die

ſich zuſammengefunden , war auserleſen und von der

Anordnung überraſcht . Der lange Lieutenant beſonders
war ſehr redſelig , und Sonnenkamp ſah ihn immer ſeltſam

an , denn er , der doch kein Oeſterreicher war , nannte

ihn immer Herr von Sonnenkamp . Eine Muſikbande

war im Walde aufgeſtellt und ſpielte ſchöne luſtige

Weiſen . Man ſchaute auf nach der W die
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nach der Sage ein von Unterirdiſchen verſteinerter Hoch⸗

zeitszug ſein ſollte .
Bella fragte , zu Erich gewendet , woher dieſe Sage

entſtanden ſein möge . Alles hörte aufmerkſam zu , da

dieſer erklärte , daß hier eine Variation aus dem Sagen⸗
kreis des Tannhäuſer gegeben ſei und daß im Morgen⸗
dämmer der Erkenntniß eine Rückbildung von Sagen

ſtattfinde , die aus dem Räthſel über Entſtehung unſerer
Erde ahnungsvoll ſich ableitet .

Da ertönte plötzlich ein Waldhorn ; oben bei den

Felſen und unten im Thal zeigte ſich ein überraſchen⸗
des Schauſpiel . Eine Bande von Zigeunern , phanta⸗

ſtiſch gekleidet , brach plötzlich herein , ſpielte wilde Weiſen

und vor Allem ein junger Geiger mit blauſchwarzen

Haaren tanzte und ſprang geigend im Kreiſe . Alles

war voll Lob gegen Sonnenkamp , der immer Ueber⸗

raſchendes anzuordnen verſtehe ; man wußte nicht , war

es Beſcheidenheit oder Wahrheit , da er bekannte , er

ſei ſelber überraſcht . Ein Blick zwiſchen ihm und Lutz

zeigte , daß dies Wahrheit .
Bella ermunterte die Zigeuner zu immer wilderen

Weiſen , und als ſie erfuhr , daß die Leute in der Nähe
ihre Lagerſtatt aufgeſchlagen hatten , ging ſie mit einigen
Frauen und Männern dorthin ; auch Roland mußte
ſie begleiten . Sie bedauerte , daß Profeſſor Einſiedel

nicht da war , der ihr geſagt hatte , daß die Sprache
der Zigeuner mit dem Sanscrit zuſammenhänge . Nun

fragte Bella ringsumher , ob Niemand von der Geſell⸗
ſchaft zeichnen könne . Das magere Pferd , das an
einem Heubündel fraß , den Wagen , die alten Frauen ,



die um ein offenes Feuer ſaßen , mußte ſofort der lange
Lieutenant für ſie zu zeichnen verſuchen . Ein wild

dreinſchauendes braunes Mädchen , das eine weite Cri⸗

noline trug und keck aus einer kurzen Pfeife rauchte ,
wurde ſchnell der Günſtling Bella ' s . Sie fand ihre
beſondere Luſt an dieſem kecken Weſen . Sie ſchenkte
ihm einen bunten Shawl , den ſie ihm ſofort als Tur⸗

ban aufſetzte . Manna ſah nachdenklich drein ; die Art ,
wie Bella die Menſchen als Puppen behandelte , zeigte
ſich ihr .

Manna ging mit der Geſellſchaft , aber ſie lebte

nur wie träumend . Im Innerſten dachte ſie Alles

dieſes bereits als Erinnerung , die ſie beim Abſchiede
von der Welt ſich vergegenwärtigen ſolle . Schon jetzt
rückte ſich ' s ihr in die Ferne , wie ein Vergangenes ;
ſie ſtand inmitten des Lebens wie abweſend , denn ſie
hielt gewaltſam den Gedanken feſt , daß ſie dieſem

ganzen Treiben entſage . Dieſes Jahr draußen in der

Welt war ein Prüfungsjahr , und ſie freute ſich , daß
ſchon Monate dieſes Jahres vorüber waren .

Am Bergrande unter ſchattigen Tannen waren große
Teppiche ausgebreitet , auf denen ſich die Damen nieder⸗

ließen , während die Männer noch bei Tafel ſitzen blie⸗

ben und auf die Mahnung des langen Lieutenants ,
der ſeine Skizze vollendet hatte , nun zur Flaſche zu⸗

ſammenrückten .

„ Warum ſind Sie nicht von Adel ? “ fragte der lange
Lieutenant Herrn Sonnenkamp .

„ Weil Herr Sonnenkamp ein Bürger iſt, “ verſetzte

Clodwig .



„ Aus Bürgern kann man aber Adlige machen ,

wenn man Millionen — “

Prancken winkte unwillig dem Kameraden , ſo daß

er plötzlich abbrach , aber der Cabinetsrath hielt es am

Orte , da man das Gutachten Clodwigs zu erwarten

hatte , hinzuzufügen :

„ Ja , Herr Lieutenant , wenn Edelſinn , große Kraft ,

Wohlthätigkeit und Würde zum Adel beſtimmen , ſo

iſt . . . ſo wird unſer Herr Sonnenkamp adlig . “
Der lange Lieutenant glaubte einen guten Witz zu

haben , und den kann man nicht unterdrücken , auch
wenn man nicht Champagner getrunken ; er rief :

„ Sehr ſchön —deliciös ! Herr Graf von Wolfs⸗

garten , Sie ſind der Geſcheidteſte von uns Allen ; ſind

Sie auch der Meinung , daß eine Million geadelt werden

muß ? Nicht die Million , ſondern der die Millionen hat . “
„ Es iſt mehr als liebenswürdig von Ihnen, “ ent⸗

gegnete Clodwig , „ daß Sie Ihre Machtvollkommenheit ,
den Geſcheidteſten zu ernennen , auf mich anwenden . “

„ Danke , der Hieb ſitzt, “ rief der lange Lieutenant .

„ Aber bitte , weiter , nun auch Ihre Meinung . “
„ Ich glaube, “ ſagte ein dicker zurückgezogener Hof⸗

marſchall , der ſich rühmte , bereits ſechzehn Pfund an

Gewicht hier abgenommen zu haben , „ich glaube , unſer
edler Wirth hat das Recht , zu verlangen , daß wir

dieſe Erörterung nicht hier und nicht jetzt führen . Nicht
wahr , Excellenz ?“ wendete er ſich an Clodwig .

Aber bevor dieſer geantwortet hatte , fiel Sonnen⸗

kamp ein :

„ Im Gegentheil , es würde mich freuen , wenn meine



verehrten Gäſte mir die Ehre angedeihen ließen , mich
als zugehörig zu betrachten und die Erörterung weiter

führten ; ja ich möchte dies ſogar als einen Beweis an⸗

ſehen , daß Sie mich nicht als Fremden betrachten . “
Clodwig , der ſeine ſtrenge Ordnung durchbrochen

und auf vieles Zureden zwei Gläſer Champagner ge⸗
trunken hatte , gewann plötzlich eine ſchelmiſche Miene

und rief :

„ Nun denn , Herr Sonnenkamp , ſo ſagen Sie uns

zunächſt Ihre eigene Meinung . “
„ Ja , ja, “ rief der lange Lieutenant , „ wer Millio⸗

nen erworben hat und ein ſolches Feenfeſt herrichten
kann , der muß — “

„ Bitte, “ unterbrach Clodwig , „laſſen Sie Herrn
Sonnenkamp ſprechen . “

„ Meine Verehrten, “ begann dieſer , „ich habe alle

Welttheile unſerer bewohnten Erde betreten und überall

gefunden , daß es eine Ariſtokratie gibt und geben muß . “

„Iſt ja auch unter Pferden und Hunden ſo, “ warf
der lange Lieutenant ein . „ Die Gräfin Dingsda aus

Rußland hat zwei mausgraue Windhunde , die von der

Kaiſerin Katharina — wollte ſagen von den Hunden
der Kaiſerin Katharina abſtammen . “

Der von ſechzehn Pfund entlaſtete Hofmarſchall raunte

dem langen Lieutenant zu , doch an ſich zu halten ; er

exponire ſich und die ganze Geſellſchaft . Der lange
Lieutenant fuhr ſich mit der Hand über die Stirne

und verſprach leiſe , zu gehorchen .

„ Erzählen Sie weiter, “ bat Clodwig , und Sonnen⸗

kamp fuhr fort :
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„ Es iſt auch für die wilden Stämme ein Glück,
wenn ſie Geſchlechter beſitzen , die in geſchichtlicher Fort⸗

ſetzung die Sammelpunkte und Haltpunkte für ſie bil⸗

den , und neue ſich durch Muth und Klugheit hervor —

thun , wenn man ſo ſagen darf , eine neue Dynaſtie
bilden . “

Der Schweiß ſtand Sonnenkamp auf der Stirn ,

Clodwig ſah das und nahm das Wort :

„ Man könnte ſagen , daß vielleicht der Adel vor —

zugsweiſe die Berufung hatte , Bildung und Muth zu

vereinen ; nie ſollte Eines ohne das Andere ſein . Der

Adel war —ich hoffe , Sie verſtehen mich recht —

die Tradition deſſen , was in der Vorzeit einmal der

hervorragenden Kraft eingeboren und von ihr erworben

war und nun zu einem Erbrecht , noch mehr zu einer

Erbpflicht wurde . Der Adelige war der Menſch , der

Natur und Geſchichte in ſich vereinigt ; das ſich ſtets
erneuernde Menſchengeſchlecht erhielt dadurch eine gewiſſe
geniale Continuation . Der Adel hatte ein angebornes
Amt . Er ſollte aus ſeiner Natur handeln , aber dabei

verpflichtet von gegebenen hiſtoriſchen Bedingungen . “
„ Mir ſoll der Sect im Leibe gefrieren , wenn ich

von all dem ein Wort verſtehe, “ ſagte der lange Lieu⸗
tenant zu dem Hofmarſchall , der ſich ſehr anſtrengen
mußte , den curwidrigen Schlaf von ſich abzuwehren .
Er erwachte plötzlich und ſagte :

„ Ja , ja , Sie haben recht , aber bitte , halten Sie

ſich ruhig . “
„ Sie ſelber, “ nahm der General auf , „achten gewiß

auch den rechten Ahnenſtolz , den auf Tapferkeit und
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Tugend der Vorfahren . Wer einmal durch eine Gallerie

gegangen , in der die Bilder ſeiner Ahnen auf ihn

niederſchauten und ſeinen Gang betrachteten , der behält
ſein Lebenlang eine Wirkung in der Seele ; auf ſeinen

ganzen Lebensgang begleiten ihn die Blicke ſeiner Ahnen . “
„ Sehr wahr ! ſehr wahr ! “ riefen Viele .

„ Und was wollen Sie damit ? “ fragte Clodwig .
„ Kehren Sie zu unſerer Frage zurück . “

„ Ja , das wollte ich. Warum ſoll dieſe hiſtoriſche
Bedingung nicht immer wieder erneut werden ? “

„ Ganz recht , das iſt die richtige Frageſtellung, “
erwiderte Clodwig . „Iſt unſere Zeit eine ſolche , die

noch eine beſondere Pflicht und damit ein beſonderes

Recht für den Adel ermitteln kann ? Wir ſtehen in der

Rechtsgleichheit , wir haben keine Ständegliederung mehr .
Es gibt nur noch zwei Claſſen von Menſchen : Männer

von Ehre und Männer ohne Ehre . Der Adel , der die

Erb⸗Ehre ſein will , iſt im Zeitalter der Rechtsgleichheit

abſtändig geworden und unwiederbringlich eine abſter⸗
bende Inſtitution . Ich habe einem berühmten Bade⸗

arzt die Aufgabe geſtellt , an den ihm vorkommenden

Exemplaren des europäiſchen Adels die Lebensfähigkeit
und Lebensdauer des Adels in den verſchiedenen Völ⸗

kern zu ſtudiren , und ich erwarte bedeutſame Reſultate
davon . Wozu ſind noch die Wappen ? Um auf Ofen⸗

ſchirme , Sophakiſſen und Reiſetaſchen geſtickt zu werden .

Die allgemeine gleiche Wehrpflicht iſt grundmäßige Auf⸗

hebung des Adels . Wiſſenſchaft , Kunſt , Gewerbe ſind

die Factoren unſerer Zeit und zur Theilnahme an den⸗

ſelben iſt das ganze Volk unterſchiedlos gleichmäßig



120

berechtigt und gleichmäßig verpflichtet . Der Adel iſt
ein Widerſpruch mit der Geſchichte , in der wir ſtehen ;
er hatte noch eine Bedeutung , ſo lange der Grund⸗

beſitz auch der Boden der Staatsmacht war ; das iſt

vorbei , ſeit ſich die langen Schornſteine in die Luft

ſtrecken , ſeit die Macht der beweglichen Habe , das ideelle

Beſitzthum — denn alle Staatspapiere ſind nur ideelles

Beſitzthum — die Macht des Grundbeſitzes weit über⸗

ragt . Jenes flüſſige Beſitzthum hat das Gute , daß die

todte Hand es nicht feſthalten kann ; auch die fidei⸗
commiſſariſche Erb - Hand iſt eine todte Hand . Ich bin

durchaus nicht dagegen , daß der heutige hohe Adel

ſeinen Namen zu Actien - Unternehmungen hergibt ; das

ſind beſſere Dinge als Titel und Orden , und es läßt
ſich da nicht nur gewinnen , ſondern auch wirken . Ich
danke es dem edlen Jacob Grimm , daß er in ſeiner
Rede auf Schiller den Widerſinn ausſprach , daß man

Goethe und Schiller adeln zu können glaubte . Heutigen
Tages iſt der Adel nur noch ein Name , eine Decora⸗

tion , weiter nichts . Man geht ja ſogar ſchon ſo weit ,
daß man Juden adelt . “

„ Sie werden doch nicht, “ warf der Banquier ein ,
„ die Gleichberechtigung der Confeſſionen da aufheben ,
wo dieſe Gleichberechtigung an das mit Wappen ver⸗

zierte Thor des Adels anklopft ?“

„Gleichberechtigung ! “ rief Clodwig . „Lieber Freund
vom alten Stamme , iſt es nicht eine tolle Verkehrtheit ,
die Gleichberechtigung zur Aufhebung der Gleichberech⸗
tigung zu benutzen ? Wenn man überhaupt adlig wer⸗
den kann und es nicht geworden ſein muß , ſo können⸗



auch die Juden adlig werden ; aber ſie ſollen es nicht
wollen , ſie ſollen den Verrath und die Abtrünnigkeit
erkennen . Soweit ich ſehe , ſind die Juden — ich
kümmere mich nichts um die Religion —eine ſtändige ,
lebendige Mahnung , den Menſchen nicht danach zu be⸗

urtheilen , was er glaubt , ſondern danach , was er in

Tugend und Bildung leiſtet . Die Juden ſind , je nach⸗
dem man es nimmt , ein Volk von Adligen — denn

wer hat einen älteren , reineren Stammbaum ? —oder

auch , ſie ſind gewiſſermaßen ſtolz darauf , daß ihre Vor⸗

fahren einmal Sklaven waren . Ich verdanke einem

alten Rabbinen , den ich einmal im Bade traf , einen

großen Gedanken . Er erklärte mir , es läge ein großer
Anreiz , um das Höchſte zu erringen , im Gedanken an

eine Vergangenheit , die einmal Sklaverei geweſen .
Vieles , was an den Juden wunderbar erſcheint , er —

kläre ſich aus dieſem Einen . Sie waren Sklaven in

Egypten , das hat ihnen etwas Großes eingepflanzt ,
einen Stolz und eine Demuth , eine Ausdauer gegen

jegliche Unterdrückung , eine Erkenntniß jeder Rechts⸗
verkümmerung und jedes fremden Leids , und daraus

ein Mitgefühl , das ohne Gleichen in der Geſchichte iſt . “
Clodwig machte eine Pauſe , dann fuhr er fort :
„ Ein Jude aber mit Adelswappen , mit Helm und

Schild und dem ganzen Krimskrams —ſchon der An⸗

blick müßte ihn kränken ; denn zur Zeit , als man Helm
und Schild trug , waren ſeine Vorfahren Kammer⸗

knechte des Kaiſers und faſt vogelfrei . Ein Jude , der

zum Chriſtenthum übertritt , kann dies aus Ueber⸗

zeugung vollführen , weil er , abgeſehen vom Dogma ,
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es als einen Fortſchritt anerkennt , was Jeſus in der

Geſchichte der Bildung hervorgebracht . Viele thun es

aus Leichtfertigkeit , weil es ihnen zu läſtig iſt und

ſie ſich nicht verpflichtet erachten , ein fortgeſetztes Mar⸗

tyrium zu übernehmen für ſich und ihre Kinder . Das

Alles mag hingehen , obgleich ſich gegen Religions —⸗

wechſel noch Vieles ſagen ließe . Aber ein Jude , der

adlig wird , iſt ein ſo geckenhafter Anachronismus , wie

er nicht ſchärfer gedacht werden kann . In das wachſende
und werdende lebendige Bürgerthum eintreten , iſt Recht
der Juden und ihre Pflicht . Oder ſoll es auch eine

Kette von jüdiſchen Adelsfamilien geben , die nur unter

einander heiraten ? Je weiter man darüber denkt , deſto

widerſinniger wird der Wirrwarr . Nun aber „ich wollte

nicht von den Juden reden und bitte um Entſchuldigung ,
daß ich mich ſo verirrte . “

„ Wollen wir nicht überhaupt dieſe Erörterung ab⸗

ſchließen ?“ bat Prancken .

„ Ich bin gleich zu Ende . Nur noch ein Wort ,
um nicht blos abzubrechen . So laſſen Sie mich noch
kurz ſagen , daß ich jede Adelsernennung eines Bürger⸗
lichen , um mich nicht ſchärfer auszudrücken , für einen

hiſtoriſchen Widerſinn halte . Wer den Bürgerſtand
verläßt , iſt ein Ausreißer , ein Abtrünniger , ich will

nicht ſagen , ein Verräther und ein Aberwitziger zugleich ,
indem er die ſiegende Fahne des Bürgerthums verläßt .
Ich weiß , was die Bürgerlichen wollen ; ſie wollen

den Beſitz an die Familie ketten , Fideicommiſſe grün⸗

den , die Söhne von Millionären wollen Junker wer⸗

den ; aber es gibt doch nur ein verkrüppeltes Geſchlecht,



Wurzelbrut , ſogenannten Stockausſchlag , der nicht zum
Baum wird . “

Clodwig hatte nach verſchiedenen Seiten hin ge⸗
ſprochen , er wollte ſeinen Standesgenoſſen ſcharf zu
Gemüthe gehen , er wollte Sonnenkamp und den Banquier
zu einer Wendung bringen , denn er wußte , daß man

auch den Banquier anreizte , nach dem Adel zu trachten ,
und er wollte ihn ein⸗ für allemal bekehren . Jetzt ,
da er das bewegliche Antlitz ſeines alten Freundes
ſah , wendete er ſich an ihn und ſagte :

„ Ich ſehe Ihnen an , Sie wollen noch etwas hin⸗
zufügen . “

„ Nur Unbedeutendes, “ erwiderte der Banquier

achſelzuckend und hielt Clodwig und Sonnenkamp ſeine
offene goldene Doſe hin . „ Unſer Herr Wirth iſt ja
ſelbſt ein Beiſpiel davon , daß es in der neuen Welt

höchſte Ehre iſt , ein Selt - made - man zu ſein ; Nichts
ererbt und Alles erobert zu haben . Self . made - man

iſt , wenn man ſo ſagen darf , ſein Wappenſpruch . Ihr
zum Präſidenten deſignirter Abraham Lincoln iſt ein

weiteres Beiſpiel : Holzfäller , Schiffer geweſen zu ſein
und zur höchſten Ehre emporzuſteigen , das iſt ' s. Kennen

Sie Lincoln perſönlich ?“
„ Ich habe nicht die Ehre, “ erwiderte Sonnenkamp .
Man ſtand auf . Die Männer aus der hohen Ge⸗

ſellſchaftsſchicht aller deutſchen Länder ſtarrten einander

an , und wenn heut noch ein Zauber möglich wäre ,

ſie wären verſteinert , wie dort der Hochzeitszug . Der

lange Lieutenant und der zur Ruhe geſetzte Hofmar⸗
ſchall hätten ſehr groteske Steinfiguren gebildet . Wie



iſt es möglich , daß ein Mann von Adel , ein Graf

Wolfsgarten , ſo ſpricht ?
Man ging zu den Damen . Clodwig und Erich

hielten ſich noch etwas zurück ; Erich hatte während der

ganzen Erörterung kein Wort geſprochen . Jetzt ſagte

Clodwig , wie er ſich ärgere , daß er noch ſo jugendlich
unbeſonnen ſei , vor Menſchen , die eigentlich nichts

Ernſtes hören wollen , ſich ganz zu geben .

„ Und ich danke Ihnen, “ erwiderte Erich .

„ Ja, “ ſchloß Clodwig , „ich will mich dünken laſſen ,

ich hätte zu Ihnen allein geſprochen . “

Er ging mit ihm nach dem Walde , wo die Damen

die teppichbelegten Sitze verlaſſen hatten ; dort ſetzte er

ſich mit Erich nieder und ſchaute zu , wie die junge

Welt drunten auf der Wieſe tanzte .

Sonnenkamp ſtand an eine hohe Tanne gelehnt ,

er ſtand da wie verſteinert und wünſchte faſt , daß die

ganze Geſellſchaft verſteinerte .

Unterdeß ſagte Clodwig zu Erich :

„ Sie haben heut früh nach meinem Gutachten ge—

forſcht , ich glaube , daß Sie jetzt wiſſen können , wie

es lautet . Ich habe bündig erklärt : ich widerſpreche

unbedingt jeder Adelserhebung ; Ihnen aber , junger

Freund , kann ich ſagen , daß Herr Sonnenkamp alle

Ausſicht hat , denn mein Gutachten iſt nicht das ent —

ſcheidende . “

Erich hatte Luſt , zu Sonnenkamp hinabzugehen
und ihm dieſe Eröffnung mitzutheilen , er hatte ſeine

Zerſchmetterung beachtet und wollte ihn nun aufrichten ;
der Mann , der Alles für ſeinen Sohn wollte , that
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ihm im Herzen leid . Aber er hielt ſich zurück , er

mochte an dieſer Sache durch kein Wort Theil haben .
Er erzählte Clodwig , daß Roland ihm am Ballabende

das Geheimniß der Adelserhebung habe kundgeben
wollen , daß es aber ſein Vorſatz ſei , mit dem Jüng⸗
ling nichts davon zu ſprechen , obgleich der Vater ihm
nun die Cröffnung gemacht . Roland habe die Sache
bis jetzt ruhig in ſich getragen , und es erſchien beſſer ,
ſie zu überſehen , damit keinerlei Widerſpruch gegen die

Maßnahmen des Vaters ſich in dem Sohne bilde .

Es war eine erquickliche Stunde , wie die Beiden

ſo beiſammen ſaßen .
Der lange Lieutenant ſchien das einſame Denken Son⸗

nenkamps zerſtreuen zu wollen ; er ſagte ſehr zutraulich :
„ Herr von Sonnenkamp ! Haben die Neger auch

muſikaliſches Talent ? “

„ Die Neger halten Vieles für Muſik , was nichts
als Lärm iſt, “ erwiderte Sonnenkamp , „ und manche
Weiſe halten das für ein Geſpräch , was . . . “

Er ſuchte nach einem Wort , er ſchien keines zu

finden , was ihm ſcharf und doch zugleich höflich genug

war ; endlich ſagte er :

„ . . . was man vielleicht in der kleinen Reſidenz
für ein Geſpräch hält . “

Er begab ſich zur luſtigen Geſellſchaft und man

wanderte unter Muſik heimwärts , bis zu den Wagen .

Auf dem Wege durch den Wald hatte es ſich ge —

fügt , daß Manna mit Erich ging ; Beide wußten nicht ,
wie das geſchehen war . Sie gingen eine gute Strecke

ſtill neben einander .
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„ Wie ich höre, “ begann Manna endlich , „ hat Graf

Clodwig ſehr ſcharf gegen den Adel geſprochen . Findet
er auch , daß Bevorzugung durch Geburt ein Wider⸗

ſpruch gegen die Religion iſt ?“

„ Nein , davon ſprach er nicht . “
Wieder gingen ſie wortlos weiter .

„ Wo nur heute unſer Freund Profeſſor Einſiedel

geweſen ſein mag, “ nahm Manna wieder auf . „ Ich
bin nun auch ſeine Schülerin . “

„ Und es iſt ein Glück, “ entgegnete Erich , „dieſe

freie , fromme Seele zu kennen . “

Sie ſprachen nicht mehr , aber ſie empfanden Beide ,
daß dieſe Verehrung , die ſie zu einem Menſchen hatten ,
ihnen eine Einigung eigener Art gab.

„Erich ! Manna ! “ rief plötzlich eine Stimme und

hallte wider im Wald . Sie ſtanden wie erſtarrt , ihre
Namen ſo in Eins gerufen zu vernehmen und im

Widerhall von der verſteinerten Gruppe des Hochzeits⸗
zuges vervielfältigt .

Roland kam und führte Manna an der Rechten
und Erich an der Linken und ſo gingen ſie bis zu den

Wagen , wo ſie einſtiegen .

Sechzehntes Capitel .

Sonnenkamp fühlte ſich vom Hof zurückgeſetzt oder

vielmehr völlig überſehen , er durfte aber keine Ver⸗

letztheit zeigen , denn dadurch verliert man an Anſehen ;
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